
(Zugleich Anzeiger
tm  einer Unterhaltangs-Veilage in jeder Nummer

für den Maingau .)
mb Samstags das ttlustr. Witzblatt»SeifenBlasen*

AUAxitti Dienstag«. Donnerstag« und SavistagS. " D» ck« d « ^ a, « « i
l&xyujenu  Henrich Dreisbach . Flörsheima. M.. SartSnferstraß« Rr. 6. — £
ftftx die Redaktion ist verantwortlich: Heinrich DrriSbach, Flörsheim «. Main, j
- — — - -— i

Rillet 104

Amtliches.
Bekanntma hung.

. Die Vertilgung der Kornhamster soll in der hiesigen
pbgemariunq erneut auf Kosten der Gemeinde mir
)c>n beschafften Apparat durch Gemeindearbeiter vorge
l̂ meu werden. Die Grundbesitzer werden aufgefordert
"e Hamsterlöcher zuzutreten und mit einein Rers zu
.̂ bzeichnen. Nur die ordnungsmäßig gekennzeichneten
^Msterbaue werden der Behandlung mit dem Apparate
Herzogen. Die Hamstervertilgung soll nach folgendem

geschehen:
Am nächsten Montag im Aufeld.
„ „ Mittwoch Ahlerfeld bis Eisenbahn.

„ Freitag Wickererweg bis Bachweg.
.. kommenden Montag das Untermainfeld.

> Die zugetretenen Hamsterlöcher sind in den nächsten
,?Fen unberührt zu lassen und auch die Merkzeichen
"cht weg zu machen um eine Kontrolle zu ermöglichen.

Flörsheim, den 4. September 1913. -
fe : . Der Bürgermeister : Lauck.

Mnttitwi, de« 4. Seolmön 113.

AmMMÄUi.
. Das DomünengrundstückParzelle Blatt 10 Nr. 132,

o,08«5 Acker Krückefeld an der Station , der
Markung Flörsheim , soll öffentlich zum Verkauf aus-
^°°ten werden. Termin hierzu ist angesetzt aus
Dienstag, den 9. September d. ẑs.

, nachmittags 27* Uhr,
*  Rathaus zu Flörsheim.
tz Wiesbaden , den 30. August 1913.
. Kmizl. Igmin- Ml » . _

Bekanntmachung.
Freitag, den 5. September, vormittags 10 Uhr ver-
8ere ich zwangsweise gegen Barzahlung auf dem
lhaus zu Flörsheim
^rd.BrolkhMS-Lexiköl!, Ĝmehre.Mmen.
Hochheim, den 4. September 1913.

Hardt,  Gerichtsvollzieher.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 4. September 1913.

a Der Gesangverein „Liederkranz" macht am kom-
lden Sonntag seinen diesjährigen Sommemusstug
zwar in das landschaftlich schöne Nahetal , nach

Uznach und Münster a. St . wozu nochmals dre
Glieder sowie Freunde und Gönner des Bereins
leladen sind. Abfahrt 7.02 Vorm,
o Ein junger Franzose, der kein Wort deutsch ver-
d war gestern in der Untermainstraße vor Erschöpfung
"'nuengebrochen und liegen geblieben. Anwohner
Straße nahmen sich des jungen Mannes an und
bald kam er wieder zu sich und konnte einet des

Nzöfifchen mächtigen Frau Auskunft geben. Darnach
er vor einiger Zeit aus dem Krankenhaus entlassen
'den. Arbeit habe er keine gefunden und da er des
Üschen nicht mächtig und auch nicht fechten wollte
er seit Tagen ohne Nahrung geblieben und nun
ll vor Hunger umgefallen. Der junge Mann machte
N sehr guten Eindruck und gar bald wurden ihm
3Pe und sonstige Stärkungsmittel gebracht, dre er
Eier verzehrte. Leiblich gestärkt und mit einem

^Pfennig versehen machte sich der junge Wanr erer
4einigen Stunden wieder auf die Reise, der Heniiat zu.

Das Lob der Ziege . .. . f.. ,
Daß die Ziege ein nützliches, sogar ein sehr nützliches
r ist, weiß jeder. Es bedeutet darum einen schwer
ffundenen Mangel in der deutschen Lyrik, daß ihr
8 kein Dichter — gewachsen war . Das ist nun gluck-
erweise anders geworden. In Groß-Gerau war Zre-
nrarkt und da zog ein Poet seinen Pegasus aus dem
genstall und sang, wie man es gedrukt rm „Gr.-wer.
-isblatt" lesen kann, nach der frohen Resermstenme-
ie: „Was blinkt so freundlich in der Ferne , ocr
8e Lobeshymnen : .

Was kümmern mich die Balkankriege,
Die inachen mir sehr weirig Spaß,
Ich freu' mich über meine Ziege,

11

Ich freu' mich über meine Gaas.
:, : Sie ist so weiß sie ist so zart,
Es ist die echte Saanerart.
Und komme ich in ihrer Näh,
Da ineckert sie: meck ineck mäh ! : >:

Durch den enormen Preis der „Millich"
Hat sich die Ziegenzucht vermehrt.
Die gute Ziege ist nicht billig,
Denn sie ist heutzutag was wert.

:, : Und mit der Zeit durch kleine Leut
Werden große Leute auch gescheut
Das sieht man deutlich in der Näh,
Da meckert's lustig meck meck mäh. :,:

Hol' ich mir morgens Milch vom Bauer.
Dann Hab' ich meine liebe Not,
Denn oftmals ist sie abends sauer,
Wenn irgend ein Gewitter droht.

:, : Biel besser ist's in diesem Fall,
Ich geh' in meinen Ziegenstall —
Hab' frische Milch dort in der Näh,
Bon meinem Gäschen meck meck müh ; : ,:

Aber nicht nur das ! Nein, o nein, du ahnst es nicht,
wie sehr und tief der Einfluß der schwungvoll gepriesenen
Ziegenmilch ist. Wie ist es rührend und lieblich unb —
wunderbar, wenn der Poet weiterhin kündet:

Manch kleiner Bub im Kinderwagen,
Der schreit die liebe lange Nacht,
Er kann die Kuhmilch nicht vertragen,
Diewiel sie ihm Beschwerden macht.

:, : Doch trinkt er Milch von unsrer Gaas,
Dann macht er seinen Eltern Spaß,
Und kommt der Prsia in .die Näh,
Dann schreit er lustig meck meck mäh. : ,:

Nachdem also mit dem Dichter und der Ziege auch
das kleine Kindchen gemeckert hat , versteht man zum
Schluß die begeisterte und begeisternde Aufforderung.

Drum lasset uns dies Loblied singen
Dem nützlichen, dem llugen Tier.
Seht wie sie tänzeln, wie sie springen,
Sie sind der Schöpfung eine Zier.

:, : Sie sind die Kuh dem kleinen Mann,
Wer keine hat schaff' eine an.
Nun stimmt alle fröhlich ein:
Es leb' der Ziegenzuchtverein! : ,:

* Der räuberische Übersatt in Griesheim Der über¬
fall in der Wohnung des Rektors Kreck ist noch immer
nicht ganz aufgeklärt. Die Gesellschafterin, dre am
Sonntag abend von der heimkehrenden Rektorenfamilie
gefesselt' vorgefunden wurde, hat sich zwar von dem aus-
gestandenen' Schrecken etwas erholt, aber sie hat keine
Ausführungen inachen können, die zur Ermittelung der
Täter hätten bienen können. Sie konnte nur aussagen,
daß sie, nachdem Rektor Kreck das Haus verlassen hatte,
in ben Garten gegangen war. Als sie nach etwa einer
Stunde zurückkehrte, fand sie die Vorplatztllr offen. Sie
war in der Meinung , der Rektor sei bereits zurUckgekehrt
und trat ein. Jin Wohnzimmer sah sie sich plötzlich
einem Mann mit einer Kapuze gegenüber, der vor sich
auf dem Tisch einen Revolver liegen hatte . Im nächsten
Augenblick lag ihr auch schon ein anscheinend mit Chloro¬
form getränktes Tuch über dem Gesicht; sie verlor die
Besinnung und erwachte erst wieder, als der Arzt sich
um sie bemühte. Unter den gestohlenen Gegenstände
befinden sich: ei,re goldene Nadel, ein bronzenes Schmuck¬
kästchen, eine goldene Uhrkette und mehrere Ringe mit
Brillanten , Saphiren und Perlen.

* Mannheim , In der Mittelstratze der Nekarvorstadt
brachte heute Nachmittag die Frau des Eisengießers
Freyler nach einem Streit mit ihren Schwiegereltern
ihren beiden 27 » und 31/« Jahren alten Kindern schwere
Stichwunden bei und schnitt sich dann selbst den Hals
durch. Als der Gatte bald darauf nach Hause kam, fand
er die Frau und das ältere der beiden Kinder als Lei¬
chen; das jüngste hofft man zu retten . Die Frau stand
im Alter von 27 Jahren.

* Limburg . Als Tag der Konsekration und Inthro¬
nisation des erwählten Bischofs von Limburg, Dr . Au¬
gustin Kilian , der in den nächsten Tagen hier emtreffen
wird, ist Montag , 8. Sept . (Mariä Geburt festgesetzt
worden. — Wie kürzlich gemeldet wurde, fand man dieser
Tage in der Lahn eine nienschliche Hand. Die ange-
stellten Ermittelungen haben ergeben, daß diese Men-
schenhand medizinisch-wissenschaftlichen Zwecken gedient
hat . Wer sich der Hand aus diese Weise entledigte,
konilte noch nicht festgestellt werden.

* Dresden , 3. Sept . Einen wunderbaren Schi 'm-
del hat ein preußiger Major a. D. hier fast 30 Jahre
hindurch verübt. Der Major von St . war damals pen¬
sioniert worden und kam nach Dresden, um hier im
Ruhestand zu leben. Aus irgend welchen Gründen ge¬
nügte ihni seine Pension nicht. Er erschien daher eines
Tages in voller Uniform auf einem Polizeibureau und
ließ sich bescheinigen, daß seine Mutter , die die Frau
eines Offiziers fei, lebe. Auf Grund dieser Bescheim-
gung, die die Beamten ausstellten, ohire die Frau gesehen
zu haben, elhiett er 27 Jahre lang die seiner Mutter
angeblich zustehende Pension . Im ganzen beläuft sich
die Summe, die er erhielt, auf 93 0OO Mark. Eines
Tages starb der Major . Als im folgenden Jahre die
Pension für seine Mutter nicht erhoben wurde, fragte
man von preußischen Militärfiskus aus in Dresden an
wie das komme. Es wurde nun nachgeforscht, und da
ergab sich, daß nicht nur der Major tot war, sondern
auch seine Mutter , diese aber schon etwa 30 Jahre.
Hätte sie so lange gelebt, wie ihr Sohn für sie die
Pension erhoben hatte , so hätte sie das ehrwürdige Alter
von 113 Jahren erreicht. Auf Grund dieser Feststellung
wurden nach vielem Hin und Her die sorglosen Beamten
haftpflichtig gemacht und sie mußleit sich Abzüge von
ihren Gehältern , die pensionierten Beamten sogar von
ihren Pensionen, gefallen lassen. Jetzt ist den Beamten
eröffnst worden, daß der Fiskus auf weitere Abzüge
verzichte. Erst hierdurch ist diese merkwürdige Angelegen¬
heit, die ko uttglaublich klingt, für die der Korrespondent
der „Frst . Rachr." aber auf Grund eingehender Rach-
sorschungeit einstehen kann, an die Öffentlichkeit gelangt.

* Vom Maingau , 3. Sept . Der Preis für Kelter¬
äpfel wird dieses Iah . hoch werden. Fallobst wtw
schon eben mit 4 Mark pro Zentner bezahlt. IN Dre-
denbergen fanden heute die ersten Verkäufe von Kelter¬
obst statt. Ein Makler aus Okriftel kaufte Schütleläpfe t
für 10 Mark pro Malter . — Die Reife des Kernobstes
wird durch die jetztige warme Witterung sehr beschleu¬
nigt , die Ernte wird deshalb auch ziemlich frühe sein.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6 Uhr Stiftungsm . für alle Verst., G35 Uhr Jahramt für
Eva Lauck u. Sohn Josef.

Samstag 6 Uhr Stiftungsmesse 6»» Uhr Stiftungsmesse._

Vereins-Nachrichten.
Kath . Lefeoerein . Samstag Abend Eefangftunde . Sonntag Aus¬

flug mit Musik nach Hofheim im Taunus . Abfahrt 12.40
Uhr nach Hattersheim , von da Fußtour mit Trommeln und
Pfeifen nach Hofheim. Dort Besuch der Kapelle und nachher
aemütliches Beisammensein u. Tanz im „Frankfurter Hof".
Die Zusammenkunft u. Abmarsch mit Musik ist um 12.15 Uhr
hier vom Vereinslokal . Abzeichen̂ nicht vergessen.

Kath . Arbeiterverein . Samstag abend Singstunde.
Sportverein 1909. Samstag Abend 8»/* Uhr Sprelerversammlung

im Gasthaus zur „Eintracht ". Sämtliche Spieler haben zu
erscheinen.

Kath. Arbeiterverein. Die nächste Eesangstunde findet Samstag
den 0. September statt.

Stenographenverein Gabelsberger. Jeden Dienstag und Freitag
Abend 8Y. Uhr Unterricht für Anfänger in der Eraben-
straßschule.

GEORGA.JASMATZIA O-OneSOEN
NM » OSUTJÜt» ClftA0BTT8NFA8BIK



Norwegen und Deutschland.
Unter obigem Titel veröffentlichte kürzlich der be¬

kannte norwegische Maler Professor Hans Dahl , cm
persönlicher Freund des deutschen Kaisers , einige inte¬
ressante Betrachtungen , die sich hauptsächlich mit den
Mißstimmungen beschäftigen , die anläßlich des Besuches
der deutschen Kriegsschiffe in den norwegischen Fjords
entstanden sind . Professor Dahl führt aus , daß die
deutschfeindlichen Artikel , die in mehreren norwegischen
Preßorganen in jüngster Zeit erschienen sind , in Deutsch¬
land eine erklärliche Erbiiterung erweckt haben , und daß
derartige Schreibereien norwegischerseits in Verbindung
mit der Reaktion , die darauf deutscherseits folgen müsse.

c« ^ eotignet seien , die Sympathien zu zerstören , deren
sich Norwegen und die Norweger bisher in Deutschland
haben erfreuen können . Die deutschen Sympathien für
Norwegen stellen in Wirklichkeit einen sehr wertvollen
Faktor dar , der jedem einzelnen Norweger zustatten
komme , der auf den unzähligen kulturellen Gebieten in
Deutschland seine Ausbildung suche ; zahlreiche norwe¬
gische Dichter , Mi,siker , Maler , Techniker , Aerzte und
Theologen haben in Deutschland Gastfreiheit genossen
unb  beu kulturellen Schätzen des Landes Nutzen
.Wabt . „Deutschland mit seinen großen Kulturwerten
J ' !?.. sthreibi Professor Dahl , „eines der gastsreundlich-
stcn Larwcr der Welt ; man denke an die Aufnahme der
französischen Hugenotten , der Salzburger , der Holländer

^ £ .lr ^ -1 nahe daran gewesen sind die deut-
sche Sympathie zu verlieren , geht aus mehreren deut-
sthen Preßaußerungen hervor - Norwegen lebt seit
Jahrhunderten recht isoliert und weit vom Weltverkehr.
Dies idyllische Dasein kann Norwegen aber jetzt , bei den
Rtesenfortschrttten aus dem Gebiete der Verkehrsmittel,
natürlich nicht mehr führen . Wir Norweger mögen ein¬
mal daran denken , daß wir nicht allein auf der Welt

c" ' UJ } °  daß wir , selbst wenn wir es wollten , nicht
dre Machtmittel besitzen , um uns von der Außenwelt ab-
zusperren so wie es einst China machte . Wir sind in den
großen Weltverkehr mit hereingezogen worden . Die
norwegische Mißstimmung wegen des deutschen Floiten-
besuchs ist ebenso unbegründet wie der Widerwille , den
die norwegische Nation einmal gegen die „schwimmenden
Hotels hatte , welche unsere Fjords anssuchen . Man war
ob dieser Besuche , die Norwegen nicht einmal ein nen¬
nenswertes Verdienst brächten , erregt und wollte die
Jtegtmmg zwingen , gegen die „schwimmenden Hotels"

wan sich mit den „schwimmen-
den Hotels abgefunden , regt sich aber umsomehr über
die deutschen Kriegsschiffe in den Fjords auf . Die Er¬
regung ist gänzlich unbegründet . Zuerst hieß es , daß
die deutschen Kriegsschiffe spionierten . Es ist schon zur
Genüge bewiesen worden daß diese Furcht unbegründet
ist . Die der großen Oeffentlichkeit zugänglichen Kttsten-
w t " u llu  wünschenswerten Aufklärungen über

. Beschaffenheit der Küstengewässer und der Fjords,
und ein Staat , der bei uns spionieren möchte , würde

wohl in einfacherer Art machen , als durch einen
kostspieligen Flottenbesuch . Man hat sich weiter darüber
beklagt , daß zu viele deutsche Schiffe gleichzeitig die nor¬
wegischen Fzords besuchen ; das sei gefährlich , denn wenn
gerade um die Zeit ein Krieg ausbrechen sollte , würde
em eventueller Kampf innerhalb des norwegischen Ge¬
biets ausgefochtcn werden ( !) . Das wäre denn aber
doch ein ganz exzeptioneller Fall , und die Konseguenz

sein , daß man überhaupt fremden Kriegsschiffen
nicht gestatten konnte , die norwegischen Gewässer aufzu-
suchcn , da die Eventualität des Ausbruchs eines Krie-
ges ja , mehr oder weniger , immer besieht . . . . Das
Jahr hat 365 Tage ; es ist nicht ersichtlich was es nn-

firla 3 ,/ ^wben könnte , daß sie an 7 oder 8 Tagen
^ - ^ ^ es von deutschen Kriegsschiffen besucht werden.
Was leidet denn Schaden ? ! Hier in Balestrand und in
Flaam haben im Lause der Jahre viele deutsche Kriegs-
schlsfe gelegen ; von dadurch verursachten Schäden habe
tch nichts gehört ; wohl aber haben die Schiffe der Be-
volkerung Leben . Zerstreuung und Verdienst gebracht
Unser Land möge den deutschen Kriegsschiffen Gastfrei¬
heit erweisen ! Weshalb dürfen nicht die Offiziere und
^ ? " " s^ Een der deutschen Schiffe nach anstrengendem
Dienst stch Erholung m unseren Fjords suchen ? Es ist
zu erwarten , daß man sich an maßgebender Stelle in
Kf * Weise durch die ganz unbegründete Mißstinimung
gegen den Besuch von Flottenabteilungen einer befreun-
deten und verwandten Ration beeinflussen läßt , der wir
noch ^ dazu in vielen Beziehungen zu Danke verpflichtet

Liebe und Leidenschaft.
Roman von O. Elster.

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

2. Kapitel.

Da § Städtchen Pfalzburg zählte mit der Garnison , ans
dem Regiiiientsstabe und zwei Jnfaiiterie -Batailloiien beste,
hend , kaum zweitausend Einwohner . Unter französischer Herr¬
schaft ivar dieser Ort der Wohnsitz vieler alter pensionierte!
Militärs gewesen , die Garnison hatte ans mehreren Infan¬
terie - Bataillonen , Artillerie und einer Koinpagnie Geniesol,
baten bestanden , so daß sich in dem Städtchen damals ein
reges militärisch -geselliges Leben geltend gemacht hatte . Pfalz-
bnrg war stolz darauf , eine militärische Stadt von jeher
gewesen z» sein , zählte es doch unter seinen Kindern meh¬
rere hervorragende Generale des ersten Kaiserreiches . Jetzt
unter deutscher Herrschaft , hatte Pfalzburg an Bedentnng ver¬
loren . Als Festung aufgegeben , verfielen seine Wälle und
Festungswerke ; die Schäden , welche die verschiedenen Be¬
schießungen des letzten Krieges an den Werken angerichtet,
wurden nicht wieder gebessert : ja , in den felsigen Festungs¬
graben war sogar ein regelrechter Steinbrnch angelegt wor¬
den , in dein man die mächtigen Quadern für die fortistka-
torischen Bauten in und um Straßbnrg geivann . Die Stadt
selbst hatte durch die Beschießung erheblich gelitten ; mehrere
Straßen waren den deutschen Granaten zum Opfer gefallen,
ja selbst die große Kirche war ein Raub der Flammen wäh-
cend der Beschießung geivorden.

Nach Beendigung des Krieges glich Pfalzburg einem gro¬
ßen Trnmmerhanfen . Nasch entstanden zwar die Prioathäuser
ans den Trümmern wieder , da die deutsche Negierung reichliche
Entschädigung gewährte , aber die Kirche au dem großen Platze
inmitten des Städtchen ? , erhob sich jetzt , einige Jahre nach
dem Kriege , kamn über die ersten Fuudanlente und der Bau¬
platz mit den alten Trümmern , den großen , neuen Quader¬
steinen . den Balken und Kieaeln machte einen häßlichen Ein-

politische Nundschau.
Deutsches Reich.

~ K ? iser  wird am 16 . September dein deut¬
schen Botschafter tn London . Fürsten Lichnow  s-
E h - f er  sich zurzeit in Troppau befindet , einen Besuch
abstatten.

~ * Der Reichskanzler von B e t h m a n n -H o l l-
*” {. 0 ,™ ml  in Sils Maria (Engadin ) längeren
Aufenthalt.

^ 77 * 7 ' '/ Anschlüsse an die letzte Hauptversammlung in
Halle hat der deutsche  H a n d w e r k s - und G e-
w e r b e t a g beschlossen , sich mit den demnächst wieder
abzuschlretzenden Handelsverträgen eingehend zu beschäf¬
tigen , darnit hierbei auch die Interessen des Handwerks
gewahrt werden . Ein besonderer Ausschuß , dem der
Generalsekretär des Kammertages und die gcschäftsfüh
renden Beamten der Handwerkskammern Düsseldorf und
Berlrn angehören , wurde nach Blättermcldungen damit
betraut , die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen.

~ * ® ie „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt:
<™ er  veröffentlicht in seiner Nummer vorn
29 . v . M . eine Meldung aus Brannschweig , worin mit-
geteilt wird : Aus welfischer Quelle , die gute Beziehun-
gen zum Gmttndener Hofe unterhält , wissen wir frei-
uch , daß noch vor kurzem Wilhelm 2 ., den Herzog von
Cumberland zum öffentiichen Verzicht auf Hannover zu
bewegen suchte . Als Gegenleistung wurde dem Cumber-
lander der Generalsrang und die Uniform der Garde-
kürasstere angeboten . Doch lehnie er ab und drohte mit¬
samt fettem Sohne nach Gmunden zurückzukehren Es
kam zwar nicht zum Bruche , da die Kaiserin vermittelte.
Aber die Spannung zwischen Berlin  und
® n l  7 " ist seit dieser Zeit noch nicht behoben.
77 - Wir stellen fest , daß an diesen Angaben kein wah-
res Wort ist.

Mexiko.
^Infolge der Einmischung der Vereinigten Staaten

von Nordamerika in die mexikanischen Verhältnisse ist
m der mtttelamerikanischen Republik eine große natio¬
nale Bewegung zu Gunsten Huertas entstanden . Wie
dem „ New - York Herald " gemeldet wird , soll am mexi¬
kanischen Unabhängigkettsfest , dem 16 . September , eine
große a n t i a m e r i k a n i s ch e K u n d g e b u n g im
ganzen Lande stattfinden . Von allen Seiten erhält Prä¬
sident Huerta  Angebote von Freiwilligen - Das
Krtegsmtiitsterium ist ersucht worden , den Provinzen
Instrukteure zur Verfügung zu stellen dantit sie die vie¬
len Tausenden von Freiwilligen ansrüsten und ausbil¬
den können . Farmer aus Morales haben Huerta einen
Vorschuß von drei Millionen Pesos angeboten.

Die Lage auf dem DaZkan.
Türkische Meldungen.

Die bulgarische Mission wird Ende der Woche in
Koiistantinopel erwartet . Die Pforte ernannte den ehe¬
maligen Gesandten in Cetinje Rttstem Bey zum Unter¬
händler . Offizielle Kreise äußern die Ansicht Bulgarien
w « de der Pforte einen Bündnisvorschlag unterbreiten
Doch fehlen alle Anhaltspunkte der Pforte zu einem
solchen Vorschlag , der besonders in militärischen Kreisen
ungünstig ausgenommen würde.

Bulgarische Meldungen.
Die bulgarische Negierung hat beschlossen , die G e-

s an o 1 s ch a f 1 in Cetinje aufzulösen  und
dafür eine neue Gesandtschaft im Fürstentum Albanien
mit dem Sitze in Valona zu errichten.

Private Meldungen.
Die türkische Regierung verhandelt mit einem Kon¬

sortium von sieben Wiener und drei Budapester Groß¬
banken und dem Hause Rothschild wegen Aufnahme
eines Vorschusses von 30 Millionen Franken in Staats-
fonds.

Anarchie in Bulgarien.
Wie die Bukarester Blätter aus Sofia melden fan-

die sich gegen den frü¬
heren Ministerpräsidenten Dr . Danew richteten . Die De¬
monstranten zogen vor das Hans Dancws undfeiesen-
»Dod dem Verräter !" — Aus der Menge wurden zahl¬
reiche Schüsse gegen das Haus Danews abgegeben Die
Polizei war tiicht imstande , die Ruhe herzustellen ; erst
ein starkes Kavallerie -Aufgebot konnte die demonstrieren¬
den Soldaten auseinander treiben.

druck , der die Einivohner ' stets an die furchtbare vcaeyr er¬
innerte , als die Kirche und die aiigreiizenden Häuser unter
den deutschen Granaten in Flanimen aiifgiugeii.

Viele reiche Leute,peitstonierte Beamte und Militärs , welche
Pfalzburg vor dem Kriege bewohnt , ivaren nach Nancy oder
Paris gezogen . Andere hatten sich ans ihre ländlicheit Be¬
sitzungen in der Umgebung Pfalzbnrgs zurückgezogen , so daß
von dem früheren fröhlichen , gesellschaftlichen Leben und Trei-
den jetzt wenig mehr in der Stadt zu bemerken war . Mit
den deutschen Beamten und den deutschen Offizieren verkehrte
die Bevölkerung nur in Geschäften , sonst hielt sie sich in
strenger Abgeschiedenheit ; trotz des deutschen Ursprungs , trotz
des deutschen Namens war Pfalzburg i,n Laufe der Jahr¬
hunderte vollkommen französistert ivorden . In der Mitte des
Städtchens befand sich ein großer Platz , Alarmplatz genannt,
stlte Kastanien faßten denselben in doppelter Reihe ein , so
haß eine schattige Promenade entstanden ivar . Ans de » , Platze
erhob sich das Denkmal des berühinten Mnrschalls Mouton,
Comte de Lobati , eines Pfalzbitrger Kindes . Ans dem granit-
tteit Sockel der © iahte , die den General darstellte , als er ivie
ein geivöhnlicher Grenadier mit dem Geivehr in der Hand
dem Feinde entgegenstürmte , standen die lobenden , etivas
prahlerisch klingeiiden Worte des korsischen Eroberers : „Mein
Mouton ist ein Löwel"

Rings um den Platz lagen verschiedene Cafes und Ta-
bernen . Da gab es ein Cafe Loban , ein Cafe Reunion, ^ in
Cafe du Cers, ' Hvtel zur Sigdt Basel und so iveiter . Jin Cafe
du Cers verkehrte die einheimische Bevölkennig , im Cafe Lo-
bau und Cafe Nennion die Offiziere und Beamten , sowie einige
stanzöstsche Stammgäste . Ans dem Platze selbst konzentrierte
sich das öffentliche Leben der kleinen Stadt . Am Morgen
exerzierten die Rekritien dort ; mitiags fand daselbst die Parole-
ausgabe statt , nach der am Mittwoch und Sonntag die Re-
giineiitsmnsik konzertierte . Nachmittags und abends prome¬
nierte die „Gesellschaft " Pfalzbnrgs i » der Kastauienallee,
die Deutschen rechts , die Franzosen links ; nur die jungen Of¬
fiziere wagten sich zniveilen auf die linke , feittdliche Seite
nes Nlades . denn die Damemvelt zeigte einige gar zu ver-

Schwere Ausschreitungen . .
Wegen der Ernennung des italienischen und f

österreichischen Konsuls zu Mitgliedern der intern^
nalen Abgrenzungskommission ist es in Janina zu E
ren Ausschreitungen gekommen . Die Polizei hatte " ‘5rtu» |uiieuu »iu«H ueuiwmen . ajie Pvitzet tjui »«; -
Mühe , die Demonstranten von Angriffen aus das "".7
reichische und italienische Konsulat " abzuhalten . E
Gebäude müssen durch Truppen bewacht werden . %
griechenfreundliche Bewegung in Epirus greift
mehr um jich . In Volksversammlungen in CoE
Delvina und Argyrocastro ivird die Zugehörigkeit d'E
Städte zu Griechenland gefordert . Die Athener P"
rät den Epiroien , sich einer Zuteilung zu Albanien '
widersetzen , und zwar wenn erforderlich gewaltsam-

Amerikanische Norruption.
Wie ans Hew - York geschrieben wird , muß sich

^leauttenheer der Vereinigten Staaten schon in nl
nächster Zeit auf ein durchgreifendes Revirement gen' ,
machen . Präsident Wilson möchte die Theorie , die
als Professor auf dem Papier verfochten hat , nun '
Re Praxis umsetzen . Die Korruption der amerikanW
Beamten spottet aber auch jeder Beschreibung ; nach / '
topatschen Begriffen wären amertkanilwe Beamte

•*, p y 1 L . *vv ^ vvvv 'V' ^ [VyVVtVUiiy « ' '*nU
topatschen Begriffen wären amerikanische Beamte M
siens tn Rußland möglickx Hier in Amerika behett !"

also ein "Raubbansystem,, r , „ ” ; • IVI . r utl i/VUUVVUU | t) | lV»M|
tels de,seit jeder nach besten Kräften in die eigene
s/he zu wirtschaften sucht . Es verlohnt , darüber
kleine Untersuchung anzustellen , um den Begriff ^
amerikanischen Beamten verständlich zu machen . , ,
. Die Union kennt zwei Sorten von Beantten ; " ,

eine Sorte , zumeist niedere Beamte , wird nach erst»
reich bestanderer Prüfung von der „Civil Service E
mtjston angestellt , die andern , zumeist die höchsten E
len , vergibt der Präsident durch „Ernennung " . K « '.,
einztger Beatnter ist dauernd angestellt , kein  einzE
hat Anspruch aus eine Pension ! Man erkennt unM7

t * <- . . - . - . Mffwelche schwerwiegenden politischen und moralischen
keile em solches System mit sich bringt . Einmal stcl/
lind fallen die Beamten mit der politischen Partei , "
gerade ans Ruder gelangt ist . Siegen die Republika «N
so ist das ganze Beamtenheer republikanisch ; siegen "
Demokraten , so wird flugs demokratisiert ! Daraus erg .
sich dann der wettere Nachteil , daß die Beamten %ai irti 4 gnulAt .* t . .. fi .. .r. j . *• v - , . _ ./ ./
allen Mitteln bestrebt sind , während der Wahlen
gunsten der Partei zu arbeiten , die sie ans E
brachte ; daraus ergibt sich ferner in dringenden FnR
der urplötzliche Gesinnungswechsel eines hochstehemv
Wählers, ^ wenu er merkt , seine Partei werde im n-«
sten Wahlkantpf nntcrliegen ; daraus ergibt sich E
die Möglichkeit , hochstehende Persönltchkeiten durch N
sprechnngen ans einen hohen Posten samt ihrem Einsi ""uu , einen goyen Posten samt ihrem
emfach zu kaufen . Von einer Beamtenwürde kann je"'
falls unter solchen Umständen niemals die Rede fc' .j
>) eder , der höchste , wie der niederste Beamte , muß Ä
der Aloglichkcit rechnen , nach vier Jahren zum Dc'lh
gejagt zu werden und man fann es schließlich
lich begreiflich finden , wenn sie die Zeit nützen , ui»
Schäfchen ins Trockene' zü" bringen . "Hn '"paa'r ' Za^' 7 , . . ' o ** v 11,1 17̂ *1• vi 1 m f ' tiu v i\j"  t/tf
mögen dies belegen : Abgesehen von den Beamteil
einzelnen Staaten , die sich bekanntlich selbst regle " ' '
haben dre Vereinigten Staaten rund 500 000 „Bund"
beamte " ; von diesen wird die Hälfte auf Kündig ","
angestellt , die andere Hälfte ernannt ; vom Präsiden ' ,»
allem werden rttnd 10 000 Beamte ernannt ! Es
unter diesen Umständen geradezu ein Ding der 11««" '
lichkeit , ehrlich zu bleiben . ' „

Hierzu kommt aber noch ein weiterer Ncbelsta "/
Man scheut doch davor zurück , im Dienst ergrattte
Per uljite werteres zu kündigen , iveniger vielleicht

als aus politischen Gründen „
Mmderheitsparteren keinen Anlaß zum Räsonnrereii
«eben . So findet man nun in der Bundesregrerrtug -
Washington unter einem Dutzend Beamten » tindes " '"
einen , der über 60 Jahre alt ist : Manche sind über 7
alt ; manche müssen im — Rollstuhl ( !) zur Arbeit«it , mumw m « neu im — moujtllyl ( !) zur Arvell v
fahren werden . Die Ursache liegt auf der Hand : E,
stonen gibt es nicht ; also müssen diese Beamten

rfrArvu7 L'^ 17•F ^ lP/ltiing weiter "nttt ĝeschleppt̂ i'verd^
selbstversiandlich letsten sie so gut ivie nichts mehr.
hatten ihr Ruhegehalt längst verdient ; ihre Ar «"
haben längst jüngere Kräfte übernommen ; sie spielen
Statistenrollen!

fnyrertiche Blumen . Attcy ote yanptwaaje rag au oem V"
ebenso tote die Post und die katholische Kirche . Die Ha «j'

siraße des Ortes führte über den Platz zu de » beiden ^ «'zige » Tore » , dem deutschen und dem französischen
Sott diesem Platze liefen die Nebenstraßen m geraden 6i >« .,^4 4.^ 4. miauen Ul UflUUfll - 4,'
nach de » Kasernen , hinter denen sich die mächtigen Wälle
Festung erhoben . ' “

3 « » off) der Lage der Kasernen , gab es eine französi/7
und eine deuische Kaserne . Die frühere Artilleriekuserue
jetzt zum Offizierskasino iimgeivaudelt ; der sogenannte V7
villou de Genie war zuOsfiziersioohimngeit eingerichtet « ,, U I I•(J' v» » *4’vyiimiyM ! VUlllVH ' V
eine vierte Kaserne diente jetzt de » Uiitervfsiziersfainilir ' ii tr *
Aufenthalt . Die Kasematten und Magazine standen meiste " -i 1 .tti .«, • . nn .4 99 Ai -4 t ,v . u*. ■r «c -' 111)»̂
leer oder eitthielien die Ansrüstungs - und Bekieidnngsdepc
der beiden Bataillone.

Ein tolles Leben herrschte nach dem Kriege in de » ^ 7
neu Garnisonen nahe der deiitsch -französischen Grenze . Ä,
Krieg hatte noch einen verwildernden Einfluß auf die
fixiere und Maimschaften ansgeübt , der hier an der G " «7
noch halb in Feindesland , so leicht nicht ausznlöschen
zumal an ein gesellschaftliches Leben , an den veredelnden
stiiß eines Familienverkehrs nicht gedacht werden konnte.

Viele der verheirateten Offiziere hatten aber natürlich. . . . . . . .iQttmnv
Familien noch nicht nach den entfernten kleinen Garnis «" ,,,. **rr --- - - ' *-. . . . tui | uiucu UUllUl .jf
kommen lassen , da das Leben dort sehr teuer und unbeE ' ,
war , ^keine ^ Faiiiistenwohiiiingen , keine Schulen für die K" ,
der , kurz , durchaus keine geregelten Verhältnisse vorha >"
waren . Man lebte noch in halbem Kriegszustände ; die
völkerung verhielt sich sehr zurückhaltend , oft feindselig, ' " ' !,,
mußte mit teurem Gelde erkauft werden , man hielt
den Gasthöfeu und Cafes auf . kurz man führte das riE ',7
Landsknechtsleben , hoffend , daß bald die Ordre zur Rück" (
in die alte heimische Garnison kommen sollte . Aber 4 .7,in die alte heimische Garnison kommen sollte . Aber
mit Jahr verrann und die Heimkehr rückte in iminer >«e>'
Ferne.

Nach und nach ließen verheiratete Offiziere freilich
Familien komme » , ein geselliger Verkehr ivie in der
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Aus aller Welt.
Hittdigungsfahrt nach Friedrichsruh Eine Hnl-

UNgsfahrt nach Friedrichsruh veranstaltete am Sonn-
der Hamburger  Landesverband für Jngend-

Äe. Nachdem Generalfeldmarschall Freiherr von der
*,'1 Pascha und der Vorsitzende des Landesverbandes
>"crst Grünig Lorbeerlränze am Sarge Bismarcks nie-
?Selegt halten , zogen die Teilnehmer zur Bismarcks-
Jr * auf dem Hamberge , wo Oberst Grünig die Fest-
.„7 hielt und Freiherr von der Goltz Pascha ein Hoch

'den Kaiser ansbrachte . Abends lvar ein zwangloses
'hammensein. An der Bismarckfeier nahinen etwa
-üb Personen teil.

r Kino und Theater . Die Stadtverordneten - Ver-
Mmlung in Mühlhausen i . Th . beschloß in ihrer letz-
^ Sitzung von dem Ertrag der Kinosteuer eine jähr-

Summe von 5000 Mark als Subvention dem
Wdttheater zu überweisen.

Der Saccharinschmuggel blüht immer noch kräftig
ni Bodensee, trotzdem die Grenzkontrolle äußerst streng

Worden ist und die deutschen und österreichischen Grenz-
,. '"'»»nisse mit Saccharinschmugglern überfüllt sind. Letz-
7' Mittwoch ist in der Nähe von Friedrichshasen wie-
a* ein Automobil erwischt worden , das drei Zentner
^charin enthielt . Der Süßstoff war während der Nacht
71 einem Boote vom -Schweizer Ufer her über den Bo-

gebracht worden und an einsamer Stelle wartete
.?* Automobil . Die württembergische Polizei hatte
, er Wind von der Sache bekommen und die Schmugg-
l? gerieten in die Falle . Sie hatten die Absicht, das
Uccharin nach Passau 31t bringen ; beim Gelingen des
Mes hätten sie 3000 Mark aus einen Schlag verdient.
Ehrend früher die Saccharinschmuggler mit Vorliebe
Z internationalen Schnellzüge benutzten, ist jetzt der
N 'Nuggel im Automobil im Schwange . Das sieht nicht

sehr modern aus , sondern gestattet auch den Groß-
orieb und es können auf einmal Tausende verdient

>7°en. In einem Strafprozeß in Konstanz ist an den
? gekommen, daß ein Züricher Schmuggler einmal

.Biehn Zentner , ein zweites Mal elf Zentner Saccha-
glücklich über die Grenze gebracht hat . Es steht fest,
trotz der scharfen Kontrolle zahlreiche Automobile

r die Grenze gelangen und daß nur die wenigsten
zischt werden . Im internationalen Reiseverkehr um
W Bodensee verursacht die scharfe Grenzkontrolle , die
(jljpöe des Saccharinschmnggels Platz gegriffen hat,

r Widerwärtigkeiten für das reisende Publikum.
W Kan.pf mit Einbrechern . Bei einem Einbruch wur-
A in Wedel  bei Blankensee die Einbrecher von einem
^ "ßniann überrascht. Es entspann sich ein blutiger
LM , in dessen Verlauf der Schutzmann durch zwei
hausse getötet wurde . Auf die Ergreifung der Täter

die Polizei 3000 Mark Belohnung ausgesetzt,
b., Ertrunken . Eine aus 7 Personen bestehende Jnns-
-Mer Gesellschaft unternahm aus dem Inn eine Boot-
chs" gegen Kufstein. Bei Kirchbichl fuhr das Boot an

Pfeiler an und kippte um . Zwei Herren und eine
"Me ertranken , die andern vier wurden gerettet.

Bestohlene Amerikanerin . Aus Gens  wird be-
Im Hotel de l 'EuroPe in Aix-les -Bains wurden

koet  Amerikanerin kostbare Schmucksachen im Werte von
dz" 150 000 Franks gestohlen. Ein des Diebstahls ver-
sJÜger Hotelangcstellter , ein Italiener namens Ricci-
j,Wpi, ist flüchtig. Die Lyoner Polizei hat die Ber-

^ng ausgenommen.

„ ,Denksei>ePscrveanrünse tu Frankreich.
7Baris " behauptet , daß im Lause der letzten 12 Mo-
f  deutsche Händler in Frankreich 130 000 Pferde an-
.,P>st haben, die größtenteils für die deutsche Armee
l">>ttnl waren . Durch schweizerische, italienische oder

,5'' ische Zwischenhändler sollen die Deutschen weitere
, bis 50 000 Pferde erworben haben . Aus dem Ge-

von Caen wurden im Monat Mai allein 5000
„ach Deutschland ausgeführt.

Verhafteter Attentäter . Bei dem wegen Teu-
,Me an dem Attentat gegen den Banlls von Kroatien
"ästeten Studenten Alinowitsch wurden bei einer
MAichen Hanssuchung konlpromittierende Schriften gc-
,B ®N, ans denen hervorgcht , daß Alinowitsch sich nach
,? 'llewo begeben wollte , um dort bei der Anwesenheit

Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand ern At-
^ Atz auf ihn zu verüben.

AntounfaU . Ans der Fahrt von Brüssel nach
Blankenberg he  wurde das Automobil des Bau¬
unternehmers Jannin aus Dünkirchen durch das Auto-
nrobil des Kaufmanns Goethals aus Courtrai überholt
und angefahren . Der Wagen überschlug sich und stürzte
in den Graben . Während Jannins Frau und seine bei¬
den Töchter auf einen Sandhaufen geschleudert wurden
und nur leichte Verletzungen davontrugen , kam Jannin
selbst unter den Wagen zu liegen iind erlitt so schwere
Quetschungen, daß er auf dem Transport nach dem
Krankeubaus starb

Ktmft uns Wissenschaft.
rf Historische Ausgrabungen . Bei Ausgrabungen,

die zurzeit von einein Erlanger Archäologen mit Geneh¬
migung der bayerischen Regierung ber Kosbach an der
Grenze zwischen Mittel - und Oberfranken unternommen
werden , wurde eine Randbestatttmg in einem Doppel¬
steinkranz aus dem 9. oder 10. Jahrhundert vor Christi
gefunden. Darin befanden sich fünf gut erhaltene Urnen
mit Knochenresten, ferner eine Anzahl guterhaltener Arm-
und Halsspange,r aus Bronze . Am Westrand des Stem-
kranzes wurde kurz daraus eine uralte Kultkcttc errtdeckt.
Ein Altar mit einem Obelisk in der Mitte ist ern Fund,
der für die Archäologen von weittragender Bedeutung
ist weil das Fundgebict außerhalb des römischen Li¬
mes liegt . Der Altar läßt auf altirischen Ursprung zu¬
rückschließen. Tausende von Interessenten besuchen dre
Fundstätte.

Nordpolexpedition. Kapitän von Gerlach rüstet
eine neue belgische Nordpol -Expedition aus . Er weilt
zu diesem Zweck augenblicklich in Norwegen , wo er er-
uige der früheren Teilnehmer der Belg,ca -Exped,t,on
kür das Unternehmen gewinnen will.

vermischtes.
kb. Der e»ige Rock vor Gericht . Wie aus Paris ge¬

schrieben wird , wurde dieser Tage vor der Berusungs-
instanz in Paris ein Rechtsstreit entschieden der genau
genommen in ein Witzblatt gehört. Im Herbst vorigen
Jahres hatte eine vornehme Dame bei einem der ersten
Pariser Schneiderateliers eine „jupe trotteuse bestellt,
ein Straßenkostünl . Beim Mahnehmen legte sie dem
„coupeur" besonders ans Herz, den Rock ja nicht zu eng
zu machen, denn sie wolle darin „gehen' können. Der
Schneider beachtete diese Bitte nicht oder viellercyt wollte
er sie nicht beachten, denn man sollte doch mcht von
chm, einen: der vornehmsten Schneider von Par :s sagen
können, daß er im Jahre 1912 eine „jupe trotteuse " ge¬
liefert habe, in der man — kaum auszudenken ! — ^ge¬
hen, richtig gehen, wie der gemeinste Spießbürger „gehen
konnte. Und in Cannes empfing die Kundin ern Ko¬
stüm, 'streng nach den letzten Vorschriften der Mode ge¬
arbeitet . . . . also, man konnte darin nicht „gehen , son¬
dern nur „trippeln ". Die Dame sandte den Rock voller
Entrüstung zurück mit der Bitte , der Schneider möge
den Rock ändern . Monsieur le coupuer aber glaubte,
das seinige bereits getan zu haben und weigerte sich.
So kam es zum Prozeß ; der Schneider verlangte 355
Franks (woraus rmscre Ehemänner zu ersehen belie¬
ben, was die Kleider einer Pariser Dame kosten!) und
erlebte die Freude , in der ersten Instanz recht zu be¬
kommen, da der Richter sich auf den Standpunkt stellte,
der Rock sei unstreitig 1 Meter und 35 Zentimeter un¬
ten weil , und das sei zu dem Zeitpunkt , als die Dame
den Rock bestellte, vollkommen normal gewesen. Aber
— wozu hat man die zweite Instanz ? Die stieß das
Urteil des Vorderrichters einfach um und meinte , die
Dame habe ja bei Bestellung ausdrücklich gesagt, daß
sie keinen Rock nach der Mode haben wolle ; hätte sie
nichts gesagt, so tväre dem Klagevorbrmgcn des
Schneiders recht zu geben; so aber liege ein bestimmter,
der herrschenden Moderichtnng entgegenstehender Auf-
trag vor . Sohin sei die Klage abzuwcisen . Die Dame
habe mit vollem Recht die Annahme des engen Nockes,
in dem man nicht gehen könne, verweigern können. Al-
lerinindestens hätte der Schneider den Rock ändern müs¬
sen. Der Schneider kann nun den engen Rock behalte,,
und obendrein ein erkleckliches Sümmchen an Gerichts¬
und Anwaltskosten bezahlen.

bk. Der Riesenschrank der Firma I . P . Morgan.
Kurz bevor der amerikanische Krösns Morgan ans dem
Leben schied, ließ cr noch im Souterrain seiner Bank
ein kleines Gebäude ausführen , das seinesgleichen sucht;
es handelt sich um einen ganz eigenartigen Kassaschrank
von außerordentlich umfangreichen Dimensionen . Er
dient lediglich der Sicherheit der Depots , die der Firma

i?*® sich indessen nicht so recht anbahnen , das junge
^kvrps vornehmlich hatte sich allzu sehr an dcm wilde
?^skiiechtsleben gewöhnt ; es war ein großartiges Ere,g --

• wenn sich einmal ein Offizier verheiratete , inan hatte
dazu in diesen weltverlorenen Nestern keine Gelegenheit,

^rn innßte die kurze Zeit des alljährlichen Urlaubs dazu
'Atzen, eine passende Partie zu finden. So zahlte auch das
.ÜUiient in Pfalzburg unter seinen Offizieren iiiir wenig ver--
Jffitete; das zweite Bataillon hieß sogar das unverhe,-
-Bs. weil außer dein Bataillonskominaiidenr kem einziger
Wer verheiratet ivar. Des Bataillonskommandenrs Fa-
ue aber lebte in Deutschland. DerMajoraß ntttm der Osf,-
Finesse und saß mit den verheirateten Kameraden abends
5) pät im Cafe Reunion , einer der „sitzsauisten. der erst
Bi Hanse ging, wenn Mitternacht längst vorüber. Ka n
l Offizier von, Urlaub aus der Heimat zurück, so war
^wal ein Fest siir die zurückgebliebenenKameraden und
f Veranlassin,g zn einer solchen Kneiperei. Meistens hat

!!. 1 ° auch die „ Herren Eltern " die Börse des
;l 'nieder gestillt und inan mußte doch die vaterlicheii Dop
^onen etwas ins Rollen bringen . 0 r „„s „ ra
i.^ uch an den, heutigen stürmischen Friihlingsabeild , als
Wter von Kattenberg ans der deutschen
'ne Grenzgarnison zurückkehrte, hatten sich die näheren
tz'Uide des junaen Offiziers zn einer kleinen Empfangs
Mq, .°. i/L -r- W°hn»i,g im Pavillon di. J-
,w »,»ielt. lieber der Zimmertür prangte inmitten einer rie
r ' Gnirlande ans Tannenzweigen ein großes
.pe5 I Das Zimmer selbst war festlich mit einem Dutzend
Wn und niehreren Petroleuinlampen erleuchtet.
Jto der Mitte des Zimmers erhob sich ans dem Tische ein
e? '"idenför»iiger Ausbau, aus Stiihlen und enttgen Ki-
; ' hergestellt, den eine silberköpfige Chainpagnerflasche als

'vb - ir“

, ? "f dem Nebentisch war ein kaltes Abendessen serviert,
Lb®* einen Ecke des Zinimers stand ein Korb, wohl ge
L Mit einen, Dutzend Champaguerfkaschen- mm, ko» t

m. bekam man ja doch im Cafe Reninon den tiamo-

fischen Chauipagner zn dein alten, bttttgen Preise, oct ritpr,
ehe sich die Grenze znnschen Pfnkzburg und dem Stamm
laude des Champagners hiudurchzog, gegolten hatte.

In fröhlicher Laune saßen die v,er näheren Freunde und
Kameraden Walters um de» Tisch. Die Zeit ward ihnen
indessen dach etwas zn lang, der Oninibns von Zaber» niutzte
scholl längst eingetrosfell still ; inau schickte derr Burschell Wau
ters nach dem Hotel zur Stadl Basel und beschäftigte sich
indessen mit dem Hunde Walters , der anfmerksani lauschend
an der Zimmertür stand, als habe er gemerkt, daß hente se>v
Herr nach fast sechsivöchentlicher Abwesenheit znriickkehrte.̂

Dieser Hnud, Jack mit Nawen , ein überaus struppige,
Pinscher, war ein ganz besonderes Exemplar seiner Galtmig
Jack behandelte jeden Zivilisten mit souveräner Verachtung
ja , anch den gemeinen Soldaten beachtete er nicht soiidcrlick
und für einen Unteroffizier hatte er nur ein leichtes Hm-
»nd Herbeiuegeu seines kurzen, kaum bemerkbaren SchivanzeZ
Übrig. Die Offiziere begriißte er dagegen stets mit besam
derer Hochachtung, indem er sich auf die Hinterbeine stellt«
oder seine Freude durch allerband tolle Sprünge znm Aus¬
druck brachte. Ein sehr selbstständiger Charakter, streifte Jaö
»leist allein i» dem Städtchen einher, wenn ihn iücht streng«
Ordre an die Seite seines Herrn bannte . Morgens inspiziert¬
er die Maniischnftskülhen, sah sich eine Zeitlang das Exer-
ziereii der Truppen an , machte auch wohl einen „Bnmniel'
mit einem ihm begegnenden Offizier, fand sich aber regelmä¬
ßig mittags im Offizierskasinoein, wo ihnr durch die Köchin
das Diner serviert wurde und legte sich darauf einige Stun¬
den an dem marinen Herde der Küche schlafen. Nachinittags
machte es ihm das größte Vergnügen, mit seinem Herr»
ansznreiten , d. h. sein Herr ritt und Jack sprang wie toll
kläffend vor dem tänzelnden Pferde einher. Ging sein Her,
zu»l Dienst, dann blieb Jack ruhig am warmen Ofen lie¬
gen, das Rekrntendrille» ivar ihm allmählich langweilig ge¬
worden, abends tauchte er dann wieder im Cafe Reunion
ailf, wo er sich durch allerhand Mätzchen die schönsten Lecker¬
bissen zn erschnieicheln wußte. War sein Herr nicht im Cafe,
so genierte ihn das durchaus nicht. Jack blieb solauae. bis

I . P . Morgan anvertrairt werden . Akorgan fervst hatte
den Bau überwacht und bei der Ansarbeüung der Plan«
manch brauchbaren Rat beigefteuert. Mit einer gewis¬
sen Selbstgefälligkeit sagte Morgan stets von den, Kas¬
senschrank, daß er den Angriff eines ganzen Heeres
etiva einen Monat aushalten könne. Die Oberfläche,
die bei einen, gewöhnlichen Kassaschrank kann, einen hal¬
ben Quadratmeter beträgt , umfaßt hier 25 Quadratme¬
ter . Alle Wände bestehen aus Stahl . An keiner Stelle
ist die Stahlwand weniger als einen Meter stark. Zu¬
gänge sind drei vorhanden , aber ein einzelner ist gar
nicht in der Lage , die Türen in ihren Angeln zu be¬
wegen. Jede Türe hat näinlich „nur " ein Gewicht von
800 Zentnern . Sie werden mittels eines sinnreich er¬
dachten Mechanismus geöffnet und geschlossen. Selbst¬
verständlich ist der Kassaschrank sehr solid im Fußboden
des Kellergewölbes verankert , obwohl an sich nicht ge¬
rade gefürchtet zn werden braucht, daß eine Einbrecher¬
bande diesen schweren Koloß davonträgt . Trotzdem sind
die „Füße " des Schrankes fest in, Eisenbeton der Unter¬
lage eingelassen. Vor den drei Türen halten andauernd
bei Tag wie bei Nacht abwechselnd vertrauenswürdige
Angestellte Wache. Mittels einer Spiegelvorrichtung kann
jeder fortwährend den Zustand der drei Türen über¬
blicken; jeder der verwendeten Spiegel ist über vier Me¬
ter groß , und außerdem bewachen den Zugang zu dem
Gewölbe fortwährend Dcteklibs, die bei jedem halb¬
wegs verdächtigen Moment sofort Lärm machen. Man
hat aber auch noch nicht gehört , daß ein Einbruch ver¬
sucht worden wäre . Er scheint in der Tat hier unmög¬
lich zu sein, — vorausgesetzt, daß das Personal ver¬
trauenswürdig ist.

rv. W,e Bero » e»ne Höslichkeitslektion beVäm . . . .
Giuseppe Verdi war nicht gerade der höflichste Mensch.
Es fiel vor allen, unangenehm aus, daß er sehr ungern
den Hut zog. Das nahm eine Dame in Genua gum
Anlaß , dem Komponisten eine derbe Lehre zu erteilen.
Als Verdi einmal aus der Straße so tat , als habe er
sie nicht gesehen, trat sie auf ihn zu und fragte ihm:
„Verzeihung , Sie sind doch der Komponist des Rigo-
letto ?" „Gewiß !" „Giuseppe Verdi ?" „Gewiß !" „Nun , ich
wollte Ihnen bloß sagen, daß Ihr Hut schmutzig ist!"
Erstaunt zog Verdi seinen Hut ; nicht ein Stäubchen war
zu sehen. Verlegen fragte er : „Aber , gnädige Frau,
ivas soll denn das bedeuten?" Die Dame lächelte und
meinte darauf ernsthaft : „Das soll bedeuten , daß selbst
ein Mann , der den Nigolctto komponiert hat , doch vor
einer Dame den Hut ziehen muß !" Verdi war artig
genug, der Dame zum Dank für diese Lektion den Arm
anzubieten und sodann alle Passanten eifrig zu be¬
grüßen . Zum Schluß steckte er aber doch den Hut ein¬
fach unter die Achsel, da er nicht die Absicht hatte , sich
den Arm auszurenken.

bk. Volksaberglanbc und Wochentage . Der Aber¬
glaube des Volkes hat den einzelnen Wochentagen gar-
besondere Fähigkeiten zugedacht. Danach ist es gar n,cht
gleichgiltig, ob man eine Arbeit an diesen, oder lenen,
Tage beginnt , denn jeder Wochentag hat seine best,mm-
len Vorbedeulungen . So gilt der Sonntag allgeme :n
als Glückstag; die „Sonntagskinder ", die am Sonntag
das Licht der Welt erblickten, sollten stets m,t Gluas-
glltern reich gesegnet sein; auch Somttagsehen sind ge¬
segnet, doch Unsegen ruht über der Sonntagsarbeit . E,n
Tag der Veränderlichkeit ist der Montag ; was dauer¬
haft sein soll, darf man nicht am Montag beginnen,
vor allem keine Ehe schließen, keinen Vertrag eingehen,
keine Reise beginnen ; da jedoch der Mond ein Sinbild
der Fruchtbarkeit ist, vertrant der Landmann an dem
Mon (d)tag gern den Samen dem Schoß der Erde an.
Montagskinder sollen nicht lange leben. Günstrg für
Ehen und Verträge ist der Dienstag , der überhaupt in
weit besserem Rufe als der Mittwoch steht: denn an,
Aiitlwoch hat Judas seinen Herrn verraten ; daher soll
man am Mittwoch nichts wichtiges nnternehnrcn . Das¬
selbe sagt man zwar auch von, Donnerstag , dem alten
Gerichtstag , doch soll er nicht ungünstig für Verträge
und Ehen sein. Der Unglückstag im eigentlichen Sinne
ftt der Freitag , da Christus an einen, Freitag gekreu¬
zigt wurde ; an diesen, Tage schlägt alles , was man be¬
ginnt , fehl. Da der Sonnabend die Woche abschließt,
soll inan an ihm nichts neues beginnen , dagegen nichts
Angcfangenes unvollendet lassen. — Wenn man auch
in den Städdten diese Bedeutungen imn,er mehr ver¬
gißt so kann man gerade noch in den unteren und u>,-
gebildeten Klassen der Bevölkerung inehrfach die Beob¬
achtung machen, daß die Leute sich peinlich genau nach
den guten oder schlechten Vorbedeutungen der Wochcn-

oer «egre Qsfizler fortging ; dam, erhob er sich ebei,falls und
begleitete den Offizier in dessen Wohnung , in der er dann
sein Nachtlager nnfschlng. Trotz dieser großen Selbständigkeit
seines Charnkiers besaß Jack indessen viel Anhänglichkeit an
seinen Herrn, ivas er jetzt wieder beivies, als er wie toll an
der Tür emporsprang, da er den Schritt seines Herrn ans der
Treppe gehört hatte.

„Aha," rief PreniierlentnantMeerfeld , „der Walter kommt!
— Julius , sei so gut und entkorke die Flasche, danut wir
Walter mit schäumenden, Pokale begrüßen können."

Leutnant Julius Hvlzendvrf öffnete mit großer Geschick¬
lichkeit eine Champagnerflasche>md füllte die Kelchgläser. Die
vier Offiziere ergriffen die Gläser.

Jetzt ivard die Türe rasch geöffnet! Jack heulte vor Freude
laut ans! Die vier Freunde erhoben die Gläser und sangen
im Chor : „Heil sei dem Tag , da Du bei uns erschienenI Didel-
dnin, Dideldnm , Dideldnm l"

Lacheitd trat Walter Kattenberg in das festlich erleuch¬
tete Gemach, doch Premierleutnaitt Meerfeld rief : „Halt , mein
Junge ! — Erst die Begrüßungsrede !"

lind nun hielt Leutnant Bruno Meerfeld eine zündende
Rede, die in den, Wunsche gipfelte, daß Freund Walter ebenso
leichten Herzens znrückgekehrt sei, als er vor sechs Wochen ge¬
schieden, daß er aber sein Portemonnaie in etivas gefüllte¬
ren, Zustande znrnckgebracht habe. Dann folgte eine feierliche
Umarnmng , ein Anstößen der Gläser, die in, raschen Zuge ge¬
leert ivnrden und die Begrüßungsrede ivar vorüber.

„So, " sprach Premierlentnant Bruno , „jetzt könnt' Ihr
erzählen, Walter , mic 's Euch daheim ergangen ist. —Jnlins.
schenk' ein — laß Dich nicht stets an Deine Pflicht ermahnen,
alter Sobn ."—

(Fortsetzung folgt .)
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Sonntag , den 7. September

von nachmittags 4 Uhr ab findet eine große

Tanrheiurtigung
IM Sssth3U8 zum ylrsch stritt.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein:

€
€

Eine noch guterhaltene kleine

Kinbemiege
ist billig zu verkaufen.
_ Näh . Exped.

Eine schöneUiinnierwobnnng
billig zu vermieten.

_ Näh . Exped.
Ein

ffameraaschatt
ir - 4-

M.  IDesserscbmitt
Gastivirt.

D ♦ Getränke nach Belieben . #

msmmmMsmsmmmmmum

Einladung! ■“ f
Wir laden hiermit alle Kameraden der

Kameradschaften 1891, 1892 und 1893 zu
einer

Versammlung
am Samstag , den 6. September , im
Haus zur „Eintracht" ein.

Besprechung zwecks Abschiedsfeier.

East-

Zimmer
zu vermieten.

Näh . Exped.

c/*
mit Brot , vernichtet radikal

ItilriKaslisrs Eoldgaist.
•' T. 75196. Geruch - u farblos . Reinigt
die Kopfhaut , v. Schuppen , befördert d.
Haarwuchs , verhüt . Zuzug v. Parasit.
Wichtig f. Schulkinder . Taus v. An¬
erkennungen . Fl . ä Ml . — u. 0,50 in
den Drogerien und Apotheken.

Katharina Weil W 'M
Flörsheim, Erabenstratze 20, EinkaufszentraleLatz & Soherr für ca 80 ZweiggeschW

Preise und Qualitäten genau wie im Hauptgeschäft.
Kurz-, Weiß-, Woll- und Modewaren.

n f
Das Neueste in

Ml
jfi

Depot : Drogerie Schmitt.

wrauchen Sie Geld ? Auch ohne
Jj  Bürgen .!“Bürgen .Ratenzahlg. Schreiben
Sie sofort an F. Schubert, Berlin
C. 2, Bürohaus Börse , Vurgstz 3l>.

Mücke weg!
Bester Schutz gegen Insektenstiche
ä 30 Pf . Nur bei : H. Schmitt.

Herren-Arfikeln
als

Oberhemden weife und larbig
und mit bunter Brust.

Kragen, Manschetten, Vor¬
hemden, Kravatten,Kragen- |
Schoner, Sportmützen Ho¬
senträger , Socken, Hand¬
schuhe, Selbstbinder in mo¬

dernen Farben
finden Sie in groben geschmackvollen Sortimenten

zu billigsten Preisen bei mir

von de" ,,
billigst«" ’

zu de"
feinste"

Qualität' 11

Herren
Sc)iirl

in gr°ifetet
Ausw«"

Sport
stritt

S»)0rt w^

Grundstücke  gesucht!

Mehrere Kameraden.

Erklärung.
Ich erkläre hiermit, daß ich die mir gelegentlich des

Brandes bei dem Kaufmann August Unkelhäuser dahier
nachgesagte Äußerung nicht getan habe ; überhaupt halte
ich den Herrn Ünkelhäuser einer solchen Handlung nicht
für fähig.

Flörsheim , den 4. September 1913.
Peter Kohl 2.

GesWs-Berlegnng uträ
-EmOhlnng.

Wer ein Stadt - oder Landgrund-
tück verschwiegen und günstig
verkaufen will , sende sofort seine

Adresse an den
Deutschen

Reichs-Central-Markt
Berlin NW. 7, Friedrichstrahe 138
Besuch kostenlos ! Kein Agent!

Vertreter in allen Provinzen!

Gesangbüchel
SeilM JreirbiTin allen Preislagen

empfiehlt

Hatten Sie leere Säcke?
Zahle dafür höchste Preise . Fordern Sie bitte Preisliste von

V. H. Rau, Dortmund, Saarbrückerstrasse 53.

Der werten Einwohnerschaft sowie mei¬
ner geehrten Kundschaft zur gefl. Kenntnis,
daß ich meine

Büglerei
von Bleichstraße

nach Seilergasse 1
verlegt habe . Indem ich für das mir bisher
geschenkte Vertrauen bestens danke, bitte ich
dasselbe auch auf mein neues Geschäft über¬
tragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Manna Lehmann.

C.Minus.Mainz
Scbu$ter$ra$$e 42 — Ecke Quitttinsturm

Bringe für Herbst die allerneusten
Formen und färben in Plüsch,
# Velnr -, Haar - n. Wollhnten

zu billigsten Preisen.
Ebenso das Neueste in Sport - und englischen
Mützen, für Herrn und Knaben in allen Farben

und (Preislagen .)
Kegenschirme, Zpuzierstöcke, gut und billig.

Reparaturwerkstätte im Hause.

Verkaufe
Herrn- und Oamen-Inschenustren,

Regulateure , Wanduhren u*
WtT  Wecker. ""MJ

Sowie aller Art Schmucksachen
= = == = = - staunend billig . '

Hochachtungsvoll

H-  Rubins,ein, Uhrmacher,
FLÖRSHEIMa. M.

Soeben in billiger Ausgabe erschienen:

Kücken , 2 Duette
für 2 Singstimmen mit Klavierbegleitung

(mit eingelegten Singstimmen)
Nr. 1. Die Fischer . Nr. 2. Die Schwalben.
Nr. 3. Der Jäger . Nr. 4. Barcarole . Nr. 5.
Die Heimkehr . Nr. 1—5 in 1 Band 1.—-

Vorrätig in allen Musikalienhandlungen , soiF1
gegen vorherige Einsendung von Mk . 1.— posh
freie Zusendung vom Verleger

P . J . Tonger , Köln a. M>>

Kaufhaus Schiff , Höchsta Main.
Lperlsl-Kbleilunz.

fertige bellen, vemtellen«na csmpletle Zchlalrimmer, eiserne Kinderbett"
stellen in grosser Auswahl. üeMeüernu. bannen bewährte ÜnoliMen.

Matralren in Robbonr. Kopol, Wolle und Seegras in bester Berorbeilnng«erben in eigner
Polsterei hergestelll.

Reinigen non BeilsedeenNn eigener Aninge. —Komplette Mhnnngz-EinriWnngen.

Kaufhaus Schiff , Höchsta . Main.
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